
n ach ba rn

ln diesem lahr kann das einst selbständige und seit 1926
geteilte Eiberg sein 850jähriges Ortsjubiläum feiern. Grund

dafür ist eine Urkunde vom 19. Februar 1166, die der da-

malige Erzbischof von Köln, Reinald von Dassel, zur

schlichtung eines Streites zwischen dem Chorherrenstift

,,Mariä ad gradus" neben dem (ölner Dom und den abga_

bepflichtigen Bewohnern aus EiberS, Bochum-Dahlhausen,

Niederwenigern, Mecklenbeck und Burgaltendorf um die

zu leistenden Abgaben (der Zeh nte) a usstellte.

Seitdem tritt der Name Eiberg (Oyberge, Oiberge,

Yberg) häufiger in den Urkunden auf, dern im 12. Jahrhun_

dert war unsere Gegend noch g16ßtenteils bewaldet und

dünn besiedelt. Der Name Eiberg bedeutet so viel wie,,Au_

dies erst der Anfäng einer Neuordnung der Gemeinde_

strukturen in dieser Zeit. So kam es nur kurze Zeit später,
im Jahre 1926, zur Vereinigung der Stadt Steele mit der
Großgemeinde Königssteele. Diese Vereinigung hatte ie_
doch für das Gemeinwesen Eiberg dje schlimmsten Folgen,

denn Teile der Landgemeinde wurden nach dem damals
noch selbständigen Wattenscheid und nach Bochum_Dahl_

hausen ejngemeindet. Gleichsam verschob sich dje ur_

sprüngliche Provinzgrenze zwischen Rheinland und Westfa_

len von Königssteele hin zur heutigen Stadtgrenze von Essen

und Bochum und damit mitten durch das alte Eiberger Ge_

meindegebiet. Schließlich folgte kurz darauf im lahre 1929

die Eingemeindung der Stadt Steele nach Essen.

Eiberg feiert 850. Geburtstag

berg",,,Berg an der Aue". Ge'
meint ist der Berg oberhälb der
Dahlhauser Ruhraue. Erst im
Laufe des 13. und 14. lahrhun-
derts entwickelte sich die Bauer-

schaft Eiberg zu einer geschlos-

senen Verwaltungseinheit im
Niederamt Bochum unter der
Leitung eines SchuLten, die uns

erstmals in einer Steuerliste aus

dem jahre 1486 - dem soge-
nannten,,schatzbuch der Graf-

schaft Mark" - entgegentritt.
schon damals stand der größte

Mlt dem Beu von Kleinsied-

lungshäusern in den 1930er Jah

ren und den nach dem zweiten
Welikrieg einsetzenden Bauakti-
vitäten zur Mllderung der Woh-
nungsnot, die auch durch das

Wiedererstarken des Ruhrberg-

baus begünstigt wurde, stiegen
die Bevölkerungszahlen in Eiberg
wieder an. Neue straßen2üge
entstanden, lnsbesondere der
Bau des Bergmannfe des ab 1966
trug erheblich zu dieser Entu/ick-
lung bei,lag doch fast di€ Hälfte

und wohlhabendste Bauer derSchulte zu Bo€kholt-den
insgesamt ll genannten Hofstellen vor. Viele dieser Höfe

sind uns bis in die heutige Zeiterhalten geblieben. Nurvier
sind davon untergegangen. Zahlreiche kleinere Höfe, soge

nannte Kotten, kamen im Laufe des 17.und 18. lahrhun_

derts durch Abspaltungen von größeren Höfen dazu.

Viele lahrhunderte war Eiberg rein ländwirtschaftlich
geprägt. Erst der Einzug des Steinkohlentiefbaues mit der
GründunB der zeche lacob, die später zur zeche Eiberg

umbenännt wurde, und der benachbarten Zeche Ein_

tracht-Tiefbäu führte zu einem deutlichen Zuwachs der

Bevölkerung, sodass 1844 Eiberg durch preußische Ver_

ordnung den Status einer selbständigen Landgemeinde mit
entsprechendem Gemeindevorsteher und Gemeindever

tretung unter der Aufsicht des Amtmannes zu Watten_

schejd bekam. Der Zuzug von Bergarbeiterfamilien ließ

neue Wohnhäuser entstehen. Schließlich mussten 1899

und 1900 zwei neue Schulen gebaut und 1911 eine leis_

tungsfähige Gemeindefeuerwehr eingerichtet werden

Das Aufblühen und Wachsen der Gemeinde Eiberg ende-

te äber schlagartig mit der Stilllegung der zeche Eiberg im

Frühjähr 1914 und dem Beginn des 1. Weltkrieges. Schwe_

re Zeiten der Rezession und der Arbeitslosigkeit folgten
nicht nur für Eiberg, sondern auch für die anderen, soge-

nännten märkischen Gemeinden Königssteele, Freisenbruch

und Horst. Dies führte letztlich zu deren Zusammenschluss

zur Großgemeinde Königssteele im lahre 1919 Doch war

des siedlungsgebieies auf Eiberger Boden. Die evange lsche

Bevölkerung Eibergs bekam durch den Bau der zionskirche

in Horst im lahre 1958 eine neue Heirnat. Dle evang. Kir

chengemeinde Horst Eiberg wurde 1969 durch einen zwei-
ten Pfarrbezirk ergänzt, der 1978 mii dem Bode schwingh-
Haus im Bergmannsfeld seinen IVlitte punkt erhieLt.

Auf Essener Stadtgebiet war Eiberg zunächst noch als

Stadtteil und eigene Gemarkung gefÜhrt worden, bis durch

Ratsbeschluss vom 30. luni 1967 dle Neug iederung der

Essener Stadtteile beschlossen wLrrde und dieser ln den

Stadtteilen Freisenbruch und Horst aufging.

Seit 1968 erinnert der 5-Bahn_Ha tepunkt Essen-Eiberg,

an die einstige Gemeinde Eiberg. Mlt der Schließung der
Essig und Sauerkrautfabrik Schulte Bockho t & Werwer in

1966, dessen Verarbeitung von Weißkohl der Gemeinde

den Spitznamen,,Kappes-Eiberg" einbrachte, und der Auf_

gabe des schachtes Eiberg im lahre 1968 wurde Eiberg zur

reinen wohnstatt. Die beiden benächbarten Betriebsflä_

chen wurden ab 1985 nach und nach bebaut.

Für die Bürgerinnen und 8ürger ist ein Fest am Samstag,

dem 04.05.2016, rund um die ehemalige Elberger (irche
geplant, an dem die ansässigen Vereine und lnstitutionen
mitwirken. Ebenso ist eine historische Bilderausstellung

vorgesehen. Weitere lnformationen untet www eiberg

he i m ot g esch i chtskre i s. d e.
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